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GO/TOCA ME: Stefan, du hast Indus-
triedesign studiert. Wo siehst du dich 
in dieser breiten Designdisziplin? 
Sebastian Ritzler: Ich bin Allrounder 
und möchte mich daher ganz bewusst 
nicht beschränken. Am liebsten arbei-
te ich an so vielen unterschiedlichen 
Projekten wie nur möglich – also neben 
dem klassischen Industriedesign auch 
an Service- und Strategie-Projekten. 
Die Spezialisierung auf eine Disziplin 
wäre mir derzeit noch zu langweilig. 
> Du hast in Kiel, Hamburg und San 
Francisco gearbeitet. Was hat dich 
nach München geführt?
Als „alter Fischkopf“ aus dem Norden, 
der immer am Meer lebte, hätte ich 
auch nie gedacht, einmal in München 
zu landen. Aber ich hatte das Glück, 
dass ich bei der Designagentur IDEO 
den für mich derzeit idealen Job be-
kommen habe. Ideal deshalb, weil der 
Arbeitsprozess von IDEO sehr innovativ 
ist und eine riesige Vielfalt von unter-
schiedlichsten Projekten bietet. Da war 
der Standort München für mich erstmal 
zweitrangig. Nach zwei Jahren hier 
vermisse ich das Meer auch nicht mehr 
allzu sehr und fühle mich sehr wohl.  
> Deine Arbeiten wurden bereits mit 
mehr als 20 nationalen und internati-
onalen Designpreisen ausgezeichnet. 
Was waren für dich die wichtigsten 
Projekte, und woran arbeitest du ge-
rade? Unter meinen privaten Projekten 
war sicherlich MYGO das interessan-
teste. MYGO ist ein elektronischer 
Blindenhund, der den natürlichen 
Führhund komplett ersetzen kann – ein 
Roboter sozusagen. Die Arbeit hat viel 

Spaß gemacht, da ich in der 
Research Phase das Konzept 
mit Blinden zusammen ent-
wickelt und sehr viel über 
einen Bereich gelernt habe, 
den ich vorher nicht kann-
te. Ein anderes, sehr span-
nendes Projekt war „Amun_
der Puls des Hauses“. Das 
Gerät visualisiert auf emoti-
onale Weise den Stromver-
brauch eines Haushalts und 
sensibilisiert so den Benut-
zer für das „Nichtprodukt“ 
Strom. Der Minimalstuhl L4 
ist mein liebstes Möbel, da 
er nur aus einem Formholz-
teil besteht, das lediglich 
in der Länge variiert. Der 
Hocker ist daher günstig in 
der Produktion und durch 
die einfache Konstruktion sehr klein zu 
verpacken. Die Memorysticks für Lexar 
habe ich in den USA gestaltet. Das 
Projekt war sehr umfangreich, da wir 
erst die Designsprache entwickelten 
und diese dann auf die gesamte 
Produktfamilie applizierten. Leider 
habe ich die Sticks auf dem deut-
schen Markt selten gesehen.  
> Was ist für dich das Span-
nende an deiner Arbeit, was 
magst du weniger? Ich mag 
die Abwechslung in meinem 
Beruf. Du weißt nie, an was 
du im nächsten Monat arbei-
test. Es kann ein Laptop, ein 
Möbel, ein Telefontarif, ein 
Hotelinterieur oder ein reines 
Strategie-Projekt sein. Aufgrund 

der Vielfalt bleibt die Arbeit span-
nend,– und man eignet sich Wissen in 
den unterschiedlichsten Lebenswelten 
an. Ich bin in der glücklichen Lage, 
dass mein Beruf für mich auch gleich-
zeitig meine Berufung ist. Deshalb mag 
ich alle Facetten. Was ich nicht mag? 
Reines Styling. > Wie stellst du dir die 
perfekte Umgebung zum Arbeiten/
deinen perfekten Arbeitsplatz vor? 
Wenn ich träumen dürfte, dann würde 
ich mir ein rustikales und helles Büro 
direkt am Meer wünschen, in das ich 
mit meinem Boot direkt hineinfahren 
kann. > Was inspiriert dich? Wer sind 
deine Vorbilder? Designer sind gute 
Beobachter. Ich lasse mich inspirieren, 
indem ich Menschen dabei beobachte, 
wie sie mit ihrer Umwelt interagieren – 
andere Städte und Kulturen sind eben-
falls anregend. Es gibt viele Designer 
und andere Personen, die ich inspirie-
rend finde. Vorbilder habe ich jedoch 
nicht. > Wie sähe dein Traumprojekt 
aus? Viel Research, ein entspanntes 
Team sowie ein Kunde, der einem zu 
100 Prozent vertraut und einen machen 
lässt. > Gibt es eine Münchner Design 
Szene und wenn ja, wie sieht die aus? 

TOCA ME
Seit vier Jahren präsentiert das De-
sign-Studio TOCA ME herausragende 
Designer aus aller Welt, sowohl auf 
seiner internationalen Kommunika-
tionsplattform im Web als auch auf 
den jährlich stattfindenden TOCA ME 
Design-Konferenzen in München. Mit 
dem OPEN ROOM, der alle zwei Mo-
nate stattfindet, hat TOCA ME einen 
Raum geschaffen, wo sich die „Local 
Design Heroes“ dieser Stadt und alle, 
die es gerne wären, treffen und aus-
tauschen können. Dem Thema Design 
sind dabei keine Grenzen gesetzt; sei 
es Grafik-, Web- und Industriedesign, 
Architektur oder Multimedia- und 
Modedesign. Die Agentur TOCA ME 
arbeitet in den Bereichen Print- und 
Webdesign sowie Events. 
www.toca-me.com

Grafikdesign, Werbung, Industriedesign, Fa-
shion oder Architektur – GO und das Münch-
ner Designnetzwerk TOCA ME haben sich auf 
die Suche nach den Local Heroes der Münchner 
Designszene gemacht. Diesmal im Porträt und  
Interview: der Industriedesigner Sebastian Ritzler

München hat auf jeden Fall das Po-
tenzial. Wenn man bedenkt, wie viele 
wichtige Agenturen hier sind, könnte 
man München schon das Design-Mekka 
von Deutschland nennen – ähnlich wie 
es beispielsweise San Francisco für 
die USA ist. Aber es ist hier auch alles 
ziemlich gesettled, geordnet und einge-
fahren. München fehlt etwas die Leich-
tigkeit, die Abwechslung, das kreative 
Chaos, die spannenden Events oder 
die Spontaneität einer internationalen 
Metropole. Ich würde mir wünschen, 
es gäbe hier mehr aktive und unbeküm-
merte kreative Menschen. > Ist der 
Standort München wichtig für deine 
Arbeit? München ist für mich wichtig, 
weil IDEO hier sitzt. Für meine Arbeit 
wäre es aber sicherlich besser, wenn 
hier nicht alles so perfekt, so schön 
wäre. Kreativität entsteht auch durch 
das permanente Aufeinanderprallen 
von sozialen und kulturellen Gegen-
sätzen. Das findet hier nicht so statt 
wie beispielsweise in Berlin. Hier wird 
arm/reich, schön/hässlich doch strikt 
voneinander getrennt. > Was fehlt dir 
in München? Was wünschst du dir 
von München? Das Meer und mehr 

Freaks. Ein bisschen weniger Spießer-
tum wäre auch ganz nett. > Was ver-
stehst du unter Design? Design sollte 
kein pures Styling beinhalten, sondern 
stets den Menschen in den Mittel-
punkt stellen. Nur dann können wirk-
liche Bedürfnisse befriedigt werden 
bzw. kann Design wirklich auch im  
Alltag relevant sein. Ich mag De-
sign, das signifikante Elemente 
hat und Emotionen weckt. > Ist 
Design wirklich wichtig? Im 
Idealfall können bei der Gestal-
tung von Produkten Ressour-
cen eingespart oder auf Miss-
stände aufmerksam gemacht 
werden. Design kann und 
sollte zum Nachdenken an-
regen. Ein Beispiel dafür 
ist sicherlich das Univer-
sal-Design, das ein bar-
rierefreies Gestalten 
beispielsweise für 
ältere Menschen 
beinhaltet. > Aber 
wirklich wichtig? 
Es gibt Wichtigeres. 

Sebastian Ritzler (35) studierte Industriedesign 
an der Muthesius Kunsthochschule in Kiel und 
wurde für seine Arbeiten u.a. mit dem Baye-
rischen Staatspreis für Nachwuchsdesign aus-
gezeichnet. Der gebürtige Flensburger lebt seit 
zwei Jahren in München und arbeitet bei einer 
internationalen Design- und Beratungsagentur. 
Kontakt: s.ritzler@web.de 

Der Minimalstuhl L4 besteht 
aus nur einem Formholzteil, 

das lediglich in der Länge 
variiert. Durch seine simple 

Konstruktion lässt er sich  
sehr klein verpacken

Amun_der Puls des Hauses  
visualisiert den Stromverbrauch

Design für Laptops,  
Möbel oder Telefontarife
Münchner Designhelden (10): Sebastian Ritzler


